








 
Öffentlicher/ 

politischer Bereich

Bezeugen, aber ohne Gewalt und 
Herrschaftsanspruch

Öffentliches Bekenntnis und Freiheit zur 
Religionskritik

Theologie als Raum des gesellschaftlichen Lernens

Kritische Position zu Polarisierung und 
Totalisierung

Kultur

Dialog zwischen den Kirchen und säkularem 
kulturellem Schaffen

Kunstwerke als Ort der Begegnung für die Rede  
von Gott

Kritischer Dialog mit den (Zerr)bildern  
des christlichen Glaubens in der Kultur

Christliches Reden von Gott



Privater/beruflicher Bereich

Glauben vermitteln in der vielfältigen 
Wirklichkeit der Familie

Freundschaft als zeichenhafte Umsetzung von Gottes 
Liebe

Leben, das vom Glauben Zeugnis ablegt ohne 
abzuschrecken

Ökumenischer 
und interreligiöser 

Dialog

Ökumenische Einheit in der Bezeugung des 
dreieinigen Gottes

Interkulturelle Offenheit für die Gestaltung der christ-
lichen Rede von Gott

Ein gastfreundschaflicher Dialog, der die Differenzen 
stark macht und würdigt

Anerkennung der Ambivalenz jeder Gottesrede

Christliches Reden von Gott
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Praxis und Theologie des Abendmahls

Mit der gegenseitigen Anerkennung des Abendmahls in den reformierten, lutherischen 
und unierten Kirchen setzte die Leuenberger Konkordie 1973 einen Neuanfang als 
Abendmahlsgemeinschaft. Die Mitgliedskirchen der Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in 
Europa (GEKE) beschäftigten sich in den vergangenen sechs Jahren unter anderem damit, wie 
der Umgang mit Nichtgetauften oder Getauften, die keinen Bezug mehr zur Kirche haben, beim 
Abendmahl in der Praxis aussieht und aussehen kann. Von Stefan Cosoroaba.

Zwei spezifische Fragen sollten bedacht werden:

1. Was bedeutet es, eine einladende Kirche in einem mul-
tikulturellen Kontext zu sein?
2. Wer ist zum Abendmahl eingeladen: die Getauften, die 

„Unterwiesenen“, die Konfirmierten, die Kirchenmitglieder, 
oder alle?

Dass das Wort „Praxis“ vor „Theologie“ kommt, ist be-
merkenswert. Denn die übliche Annäherung an ein kirch-
liches Thema stellt meistens die Theologie (biblische 

und dogmatische Analyse) an den Anfang, woraus die 
Praxis folgt, die sich mehr oder weniger an die Vorgaben 
der Theologie hält. Die Herangehensweise der GEKE-
Arbeitsgruppe war nun genau umgekehrt. Der Ansatz 
dazu entstammt dem nordamerikanischen theologischen 
Denken, in Europa mitgedacht von Regin Prenter. Im deut-
schen Sprachraum entwickelte Jochen Arnold die „liturgi-
sche Theologie“ weiter. Er leitete auch die Arbeitsgruppe 
der GEKE zum Thema Abendmahl. 

Unterschiedliche Zugänge innerhalb der Kirchengemeinschaft gibt es etwa zur Frage, ob durch die Teilhabe am Abendmahl 
Ungetaufte zur Taufe herangeführt werden, oder ob nur Getaufte geladen sind. 
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Liturgie ist in dieser gedanklichen Sortierung nicht nur die 
Folge von theologischem Denken, sondern gilt vielmehr 
als „Theologia prima“, die jeder Dogmatik („Theologia se-
cunda“) vorausgeht. Mit anderen Worten: Die liturgische 
Praxis ist somit nicht ein Aufweichen von dogmatischen 
Prinzipien. Gebet und Lobgesang waren und sind Quelle 
der theologischen Reflexion. Diesen Weg von der Praxis 
zur Theologie sollten vier Prinzipien begleiten, um die 
Ergebnisse abzuwägen:

1. das neutestamentliche Zeugnis im engeren Sinn, 
2. das biblische Zeugnis im weiteren Sinn, 
3. Tradition und Bekenntnis,
4. Erfahrung.

Der Prozess startete mit einer Umfrage des 
Sozialwissenschaftlichen Instituts der EKD über die 
Praxis des Abendmahls in den GEKE-Kirchen. Die 
Ergebnisse der Umfrage, zu der 70 Antworten eingingen, 
waren nicht so ergiebig wie erhofft, aber sie lassen trotz-
dem Einblicke in die große Vielfalt an Ordnungen und 
Praxisvollzügen im protestantischen Europa zu.      

Dürfen Ungetaufte am Abendmahl 
teilnehmen? 
Kirche kann im Englischen „welcoming“ oder aber „in-
viting“ sein. Beides wird im Deutschen gleichlautend mit 

„einladend“ übersetzt. Aber das eine meint empfangende  
Gastfreundschaft, das andere das aktive Hinausgehen, um 
zu sich zu rufen. Der Unterschied hat klare ekklesiologi-
sche Konsequenzen. Das führte in der Arbeitsgruppe auch 
zu der Frage der sogenannten „open table“, also wie sich 
Kirchen dazu verhalten, dass Ungetaufte zum Abendmahl 
zugelassen werden. Das wird in der GEKE-Gemeinschaft 
aber kontrovers diskutiert. Jene Kirchen, die sich ent-
schieden haben, den Wunsch zur Teilnahme am „Tisch 
des Herren“ schon vor der Taufe zu gewähren, tun dieses 
in biblischer und theologischer Verantwortung.  „Praxis 
und Theologie des Abendmahls“ findet einen gemeinsa-
men Nenner für diese unterschiedlichen Zugangsweisen, 
indem es das Abendmahl klar als „die grundlegende 
Gemeinschaft der Getauften“ benennt. Damit ist der pro-
testantische Korridor abgesteckt, in dem sich alle wieder-
finden können. Denn alle GEKE-Kirchen sehen und fei-
ern das Abendmahl nur im Zusammenhang mit der Taufe. 
Manche sehen die Taufe zwingend als Eintrittssakrament, 
andere sehen die Möglichkeit, dass auch das Abendmahl 
Eintrittssakrament ist, welches dann aber zur Taufe 
führt. Die Verbindung ist jedoch bei allen dogmatisch 
vorausgesetzt.  

Wie holt man Getaufte an den Tisch 
des Herrn zurück? 
Die große Herausforderung bleibt aber, wie die vie-
len Getauften, die jahrelang an keinem Abendmahl 
mehr teilgenommen haben, wieder für die sakramen-
tale Gemeinschaft gewonnen werden können. Es gibt 
Hemmnisse wie etwa die liturgische Sprache, die von 
den Gästen fundiert biblisches und liturgisches Wissen 
verlangt. Wie einladend kann eine Abendmahlsfeier auf 
Gelegenheitsbesucher wirken, die mit den Abläufen nicht 
mehr vertraut sind?

Evangelische Tradition der 
Eucharistie soll in eine attraktive 
Gottesdienstgestaltung 
eingebettet werden
So ist die Offenheit im Umgang mit Formen angesagt, aller-
dings nur bis zum Punkt, an dem das Abendmahl in evan-
gelischer Tradition erkennbar bleibt. Einsetzungsworte 
und Dankgebet, Vaterunser und Epiklese dürfen in kei-
ner der Varianten fehlen. Es kommen aber auch prakti-
sche Fragen hinzu: Wie müssen Räume gestaltet wer-
den, um „einladend“ zu sein? Wie verändert sich die 
Abendmahlsgemeinschaft, wenn Kinder mit einbezogen 
werden? Welche Musik ist passend für das Geschehen? 
Nicht zuletzt schließt das Dokument mit exemplarischen 
liturgischen Bausteinen, die inspirieren sollen und können. 

Die Vollversammlung hat das Dokument zur „Praxis und 
Theologie des Abendmahls“ angenommen. Es dient als 
hilfreicher Beitrag und Handreichung zur Verständigung 
über die Eucharistie innerhalb der Gemeinschaft 
Evangelischer Kirchen in Europa. Darüber hinaus kann 
es im Hinblick auf Inklusion, Interkulturalität, Sprache 
und Barrierefreiheit weiterentwickelt werden. 2025 
wird die GEKE dieses Dokument, ergänzt mit Vor- und 
Weiterarbeit in Buchform herausgeben. Damit kann der 
Wunsch der Vollversammlung, die eine Diskussion des 
Dokumentes in den Mitgliedskirchen begrüßt, umgesetzt 
werden.   
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Sexualität, Gender, Ehe und Familie

Das 400 Seiten starke Dokument, das in den letzten Jahren in einem Studienprozess 
erarbeitet wurde, sorgte innerhalb der GEKE-Mitgliedskirchen für Diskussion. Die ungarisch-
reformierte Kirche zog sich im Vorfeld wegen des Papiers als gastgebende Kirche zurück. Das 
Studiendokument trägt verschiedene theologische Perspektiven sowie die neuesten Erkenntnisse 
aus Biologie und den Sozialwissenschaften zu Fragen von Homosexualität, Gender-Binarität 
oder Gender-Transition zusammen, wobei auch den dunklen Seiten der Sexualität – Missbrauch 
und sexualisierte Gewalt – ein Kapitel gewidmet ist. Die Vollversammlung hat sich intensiv mit 
diesem vom Rat herausgegebenen Studiendokument beschäftigt. Von Ulla Schmidt, Leiterin der 
Studiengruppe.

Geschlecht, Sexualität und unterschiedliche Formen von 
Familienstrukturen betreffen jeden Menschen. Viele er-
leben ihr Selbstbild und ihre Beziehungen als unkompli-
ziert, während andere damit ringen. Sie kämpfen unter 
Umständen ihr ganzes Leben lang darum, sich auf der 
Welt und in ihrem Körper zurecht zu finden sowie ge-
glückte Beziehungen zu führen. Diese unterschiedlichen 
menschlichen Erfahrungen und Herausforderungen zwin-
gen die Kirchen und Gemeinden, auf gesellschaftliche 
Entwicklungen zu reagieren und sich mit der Frage zu 
beschäftigen, wie Gottes Liebe aktuell zu bezeugen ist. 

Vor diesem Hintergrund beschloss die Vollversammlung 
der GEKE 2018 in Basel, eine Studie zu den Themen 
Gender, Sexualität, Ehe und Familie in Auftrag zu geben. 
Die Hauptaufgabe bestand darin, die wichtigsten Theorien 

aus den Natur-, Sozial- und Kulturwissenschaften in einen 
theologischen Zusammenhang zu bringen. Das Ziel war 
nicht, endgültige Antworten auf komplexe, teils konflikt-
trächtige Fragen zu geben, sondern Materialien für eigene 
Überlegungen und Dialoge der Kirchen bereitzustellen. 

Im christlichen Glauben genießt die Auslegung der 
Heiligen Schrift oberste Priorität. Auch andere Quellen 
der protestantischen Ethik aus Tradition, Vernunft 
und Erfahrung, sowie die wichtigsten protestantischen 
ethischen Ideale Freiheit, Verantwortung, Liebe und 
Gerechtigkeit zählen zu den relevanten Grundprinzipien. 

Die Reflexion von Geschlecht und Sexualität einschließ-
lich ihrer konfliktträchtigen Teilaspekte hat eine Vielzahl 
von Positionen und Antworten aufgezeigt, die im Einklang 

Wie mit der Vielfalt an Geschlechteridentitäten, Partnerschaftsmodellen und Familienkonstellationen umgehen? Eine heraus-
fordernde Frage, die in den vergangenen sechs Jahren in einem Studiendokument untersucht wurde. Bild: Adobe Stock.
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mit zu den Grundprinzipien des christlichen Glaubens 
stehen.

Geschlechterpolarität nicht in allen 
physiologischen Merkmalen
Herausgegriffen werden hier Überlegungen zum 
Geschlecht. Bei der Fortpflanzung gibt es weibliche und 
männliche Geschlechtszellen – daher ist sie eindeutig 
binär. Geschlechter lassen sich mittels Chromosomen, 
Hormonen und Genitalien zuordnen, ohne dabei aber im-
mer einen binären Charakter zu enthalten. Daher sind die 
geschlechtlichen Zuschreibungen fließend.

Die Frage ist, wie man diese Erkenntnisse theologisch in 
die Betrachtung des Menschen als Ebenbild Gottes ein-
beziehen kann. Als menschliche Geschöpfe sind wir in ei-
nem Körper erschaffen, und sind zum Teil sozio-kulturell 
geprägt. Unsere körperliche Natur offenbart nicht durch-
wegs Merkmale eines Geschlechts, sondern es gibt binäre 
und nicht-binäre körperliche Merkmale. Somit kann man 
argumentieren, dass das menschliche Geschlecht „kon-
tingent binär“ ist. Eine andere Interpretationsmöglichkeit 
ist, dass die Fortpflanzung zwar männliche und weibliche 
Keimzellen erfordert, das konkrete menschliche Leben je-
doch nicht unbedingt mit der Fortpflanzung verbunden ist 
und daher nicht als notwendige Dimension des Geschlechts 
betrachtet werden sollte. Aus dieser Perspektive ist das 
Geschlecht nicht-binär.

Eine viel diskutierte Frage ist, ob der Mensch – wie in 
der Bibel beschrieben – nach dem Ebenbilde Gottes als 
Mann und Frau geschaffen wurde. Diese Polarität der 

Geschlechter kann dazu führen, dass Menschen mit nicht-
binärer Identität vom Status als Ebenbild Gottes ausge-
schlossen werden. Dies wirft Fragen nach der Universalität 
der Gottesebenbildlichkeit für die gesamte Menschheit 
auf, sowie Fragen darüber, wie die ethischen Ideale von 
Freiheit, Verantwortung, Liebe und Gerechtigkeit ver-
wirklicht werden können.

Sexueller Missbrauch im Blickpunkt

Der Studienprozess setzte sich auch mit dem Umgang der 
Kirchen mit sexuellem Missbrauch auseinander.  Es wird 
erläutert, wie wichtig entsprechende Schutzmaßnahmen 
sind. Die Vollversammlung hat einen Erfahrungsaustausch 
der evangelischen Kirchen in Europa bzgl. ihrer 
Schutzmaßnahmen vor sexuellem Missbrauch angeregt.

Es ist bekannt, dass einige der konkreten Fragen, die im 
Studiendokument behandelt werden, Gegenstand tiefgrei-
fender Meinungsverschiedenheiten zwischen und innerhalb 
der GEKE-Kirchen waren und sind. Der Text erhebt zwar 
nicht den Anspruch, diese Meinungsverschiedenheiten 
zu lösen oder zu glätten, benennt aber die grundle-
genden Auswirkungen auf die Verpflichtungen und 
Verbindlichkeiten der Leuenberger Konkordie mit 
Richtlinien für eine „Ethik der Meinungsverschiedenheit“ 
von Kirchenvertreter*innen. Auch dieses Dokument 
wird in den nächsten Monaten als Buch bei der GEKE 
erscheinen.
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Podiumsdiskussion zum Ukraine-Krieg

Liebet eure Feinde….? In einer Podiumsdiskussion zum Thema „Zeit der Hoffnung – Kirchen als 
Akteure im Überwinden von Krieg und Konflikten“ saßen Kirchenvertreter aus der Ukraine und 
Russland an einem Tisch und gaben Einblick in die aktuelle kirchliche Arbeit im Krieg. Von Klaus 
Rieth und Magdalena Bruckmüller.

Zum Thema „Zeit der Hoffnung – Kirchen als Akteure 
im Überwinden von Krieg und Konflikten“ versammelte 
die GEKE bei der Vollversammlung in einem Gespräch 
Vertreter aus Nordirland, Kroatien, Ukraine und Russland. 

Olexandr Gross von der Deutschen Evangelisch-
Lutherischen Kirche in der Ukraine (DELKU) erin-
nerte daran, dass nach dem Zerfall der Sowjetunion 14 
Teilrepubliken zufrieden über ihr Schicksal gewesen seien 
und eine eben nicht. Putin hätte dann den Versuch gestar-
tet, das alte Imperium wieder aufzubauen. „Wir haben ge-
lernt, mit dem Krieg zu leben“, sagte der Synodenpräsident 
der DELKU, und weiter: „wir wissen in der Ukraine, jeder 
Tag kann der letzte sein.“

Als Zeichen der Hoffnung habe seine Kirche in den letzten 
Jahren drei neue Kinderspielplätze gebaut, Essen verteilt, 
bei der medizinischen Versorgung der Armee geholfen 
und zwei Mal in der Woche Gottesdienste abgehalten, um 
Menschen Raum für Hoffnung und Gebet zu geben.

Derzeit sei in den meisten Gebieten nur drei Stunden am 
Tag Elektrizität vorhanden. Aufgrund dieser extremen 
Bedingungen würden immer noch viele Menschen die 
Ukraine verlassen und flüchten, um ein besseres Leben 
zu haben.

Der Rektor des theologischen Seminars der Evangelisch-
Lutherischen Kirche Russlands, Anton Tikhomirov aus 

Wie Kirchen in Konfliktsituationen agieren können, diskutierten am Podium v.l.n.r. Christine Schliesser, die in die Friedensprozesse 
in Ruanda involviert ist, Anton Tikhomirov (Evangelisch-Lutherische Kirche Russlands), Olexandr Gross (Deutsche Evangelisch-
Lutherische Kirche in der Ukraine), Samir Vrabec (Evangelisch-Lutherische Kirche in Kroatien), der als Jugendlicher den 
Jugoslawien-Krieg erlebt hat, und David Bruce (Presbyterianische Kirche in Irland), der im Nordirland-Konflikt auch sehr 
persönliche Verluste erlitten hat.
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St. Petersburg, der auch stellvertretender Erzbischof 
seiner Kirche ist, gab zu bedenken, dass auch viele 
Menschen in Russland vom Krieg betroffen seien. Auch 
auf der russischen Seite gebe es Gefallene und Geflüchtete. 
Seine Kirche würde weiter für den Frieden beten und 
die Beziehungen zu den ukrainischen Schwestern und 
Brüdern weiterhin pflegen. „Wir haben aber auch gelernt“, 
fügt Tikhomirov an, „zu schweigen und nicht die Wunden 
zu berühren“.

Langsamer Beziehungsaufbau 
entscheidend
Von Narben, die im Unterschied zu blauen Flecken nicht 
heilen können, sprach auch Pfarrer Dr. David Bruce, 
ehemaliger Moderator der Presbyterianischen Kirche in 
Irland, der als junger Mann einen guten Freund bei einem 
IRA-Attentat verlor. „Morde standen an der Tagesordnung, 
doch als mein Freund ermordet wurde, stürzte mich dies 
in eine schwere Krise. Ich habe in den letzten 45 Jahren 
jeden Tag daran gedacht und der Verlust formte mich 
und meine Arbeit in der Kirche“. Dennoch sei für ihn 
Jesu Aufforderung, seine Feinde zu lieben, ein Weg in 
die Versöhnung. „In Nordirland bedeutet das, dass man 
Vertrauen schafft, wo es verloren wurde. Sich im gleichen 
Raum aufzuhalten, kann unerträglich sein, aber vielleicht 
sitzt man dann gemeinsam am selben Tisch und fängt eine 
Beziehung an.“

Von der wichtigen Bedeutung des langfristigen 
Beziehungsaufbaus sprach auch Christine Schliesser, 
Studienleiterin am ökumenischen Zentrum für Glaube und 
Gesellschaft der Universität Fribourg und Privatdozentin 
für Systematische Theologie und Ethik an der Universität 
Zürich, die im Ruanda-Konflikt den Versöhnungsprozess 
mitbegleitet. Mit dem Projekt „Kühe für den Frieden“, in 
denen sich Täter und Opfer gemeinsam um eine Kuh küm-
mern, könne langsam eine Beziehung aufgebaut werden. 
Die Kirche spiele laut Schliesser in Ruanda eine wichtige 
Rolle im Versöhnungsprozess, da 90% gläubige Christen 
seien.

Samir Vrabec, Pastor der evangelischen Kirche in 
Osijek, der als Jugendlicher den Krieg in Kroatien mit-
erlebt hat, war ebenfalls Gast am Podium. Er habe ge-
mischte Gefühle gehabt, als er gefragt worden war, an 
der Podiumsdiskussion teilzunehmen. „Ich bin noch 
nicht bereit, so tiefgreifend Zeugnis über die Kriegszeit 
abzulegen. Aber ich kann darüber sprechen, wie ich den 
Krieg erlebt habe.“ Was Samir Vrabec Kraft gab, war die 
Gemeinschaft der Kirche zu erleben, in der der damalige 
reformierte Pfarrer übrigens auch die verwaiste lutherische 
Gemeinde mitbetreute. Die Ökumene reichte aber noch 
weiter: „Das stärkste Zeichen war, als unser reformierter 
Pfarrer Beerdigungen für orthodoxe Gläubige abgehalten 
hat.“ Übereinstimmung fanden die Teilnehmenden darin, 
dass die Entdämonisierung der gegnerischen Seite am 
Anfang der Versöhnung stünde.
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Junge Menschen als Akteure der Vollversammlung

Die Themen, die der jungen Generation am Herzen liegen, wurden in einer eigenen Fokusgruppe 
behandelt.  Von Daniel Mohr.

Wir alle waren irgendwann einmal jung oder sind es jetzt. 
Andere fühlen sich jung, unabhängig davon, wie sie aus-
sehen. Jung zu sein ist ein Geschenk und wirkt sich auf 
das Umfeld positiv aus. Auch bei der Vollversammlung 
der GEKE waren jugendliche Gesichter und Stimmen 
stark vertreten – als GEKE-Stewards, junge Delegierte 
und Experten. Ihr Beitrag half, die Arbeit der GEKE in 
den nächsten sechs Jahren zu gestalten.

Die Beteiligung junger Menschen spielt auch in den ein-
zelnen Mitgliedskirchen eine bedeutende Rolle.  Eine 
Fokusgruppe zu diesem Thema wurde von Mitgliedern 
des Programms „Young Theologians in Communion“ der 
GEKE moderiert und geleitet. Delegierte aus verschie-
denen Mitgliedskirchen kamen zusammen, um über die 
Beteiligung junger Menschen zu sprechen.

Jungsein – (K)eine Frage des Alters? 

Ein wichtiges Thema, das in der Fokusgruppe aufkam, 
war die Frage, wer eigentlich als jung gilt. In einigen 
Kontexten liegt das Höchstalter bei 30, während andere 
sagen, dass jemand, der gerade erst zum Glauben gefunden 
hat, jung sei. Es wurde deutlich, dass beide Gruppen ernst 
genommen werden müssen und dass der Jugendbegriff 
nicht auf traditionelle Ansichten beschränkt werden kann. 

Insgesamt 27 Stewards wirkten tatkräftig an der Durchführung der Vollversammlung mit. Junge Menschen waren aber auch 
als Delegierte aktiv und brachten ihre Standpunkte ein.
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Soziale Medien als jugendliches 
Sprachrohr der Kirche
Die Kirchen und älteren Delegierten hatten auch Bitten an 
die jüngere Generation. Sie forderten den Nachwuchs auf, 
auch abseits der Vollversammlung die Stimme der Kirche 
in den sozialen Medien zu erheben. Sie haben Zugang zu 
Gruppen, die ältere Generationen nur schwer erreichen, 
und bauen Brücken zwischen der Kirche und diesen neuen 
Zielgruppen.

Themen, die der Jugend wichtig 
sind – Dekarbonisierung, 
Digitalisierung, und Dialog mit 
neuen kirchlichen Gemeinschaften 
Die „Young Theologians in Communion“ hatten auch 
eine Erklärung verfasst, die der Versammlung vorlag. 
Darin wurden Themen hervorgehoben, die für die jungen 
Menschen in der Kirche von heute wichtig sind, und die 
Kirchen und die GEKE wurden aufgefordert, diese Themen 
in den kommenden Jahren zu relevanten Arbeitsbereichen 

zu machen. Dazu gehörten proaktives Handeln im Kampf 
gegen den Klimawandel, Überlegungen zum protestanti-
schen Korridor in ethischen Fragen, die Digitalisierung, 
Dialoge mit „neuen kirchlichen Gemeinschaften“, und 
Prozesse  der Versöhnung. Viele dieser Themen sollen 
in den GEKE-Arbeitsprozessen der kommenden Jahre 
behandelt werden.

Vollversammlung als Möglichkeit 
zum Austausch
Die jungen Menschen stimmten mit den Teilnehmenden 
der Vollversammlung dahingehend überein, dass die 
Vollversammlung eine Möglichkeit zur europaweiten pro-
testantischen Vernetzung sei. Die Aussicht, gemeinsam 
Gottesdienst und Abendmahl zu feiern, wurde besonders 
gut aufgenommen. Es bleibt zu hoffen, dass sich viele 
junge Menschen, die in Hermannstadt anwesend waren, 
in den kommenden Jahren und Jahrzehnten an GEKE-
Initiativen beteiligen.
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Neuer Rat und Präsidium

Bei der Vollversammlung wurden ein neues Präsidium und ein neuer Rat gewählt, der demnächst 
die Arbeit aufnehmen wird. Welche der 18 vorgeschlagenen Themen konkret behandelt werden, 
wird bei der Ratssitzung im Februar 2025 in Wien beschlossen. Die Zusammensetzung des neuen 
Rates berücksichtigt die verschiedenen Regionen der GEKE und achtet auf ein ausgewogenes 
Verhältnis von Frauen und Männern. Ebenfalls werden die vier verschiedenen Konfessionsfamilien 
(reformiert, lutherisch, methodistisch und uniert) berücksichtigt. Das dreiköpfige Präsidium 
besteht nun aus zwei Reformierten und einem Lutheraner.

Der Rat (von unten links) Ins Präsidium gewählt wurden Georg Plasger, Rita Famos und Marko Tiitus 

(2. Reihe von links): Thomas Pietro Peral, Eva Guldanová, Tamás Kodácsy und Ulrike Scherf. 

(3. Reihe von links): Ulrich Rüsen-Weinhold, Laura Kjærgaard Fischer, Dr. Jørgen Thaarup in Vertretung für Annette Gruschwitz, 
Dimitris Boukis und Ingrid Bachler. 

Weiters in den Rat gewählt wurde Nathan Eddy.
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Die neuen Ratsmitglieder und ihre Stellvertreter*innen kommen aus 15 verschiedenen 
europäischen Ländern. Im Einzelnen sind es folgende Personen, die die GEKE in den nächsten 
sechs Jahren als Ratsmitglieder führen werden:

Präsidium
Pfarrerin Rita Famos, geschäftsführende Präsidentin 
Pfarrer Marko Tiitus 
Dr. Georg Plasger

Ratsmitglieder 
Pfarrerin Ingrid Bachler (Evangelische Kirche 
A.B. in Österreich) 

Pfarrer Dr. Nathan Eddy (Vereinigte Reformierte 
Kirche in Großbritannien)

Pfarrerin Rita Famos, Präsidentin der Evange-
lisch-reformierten Kirche Schweiz, geschäftsfüh-
rende Präsidentin der GEKE 

Pfarrerin Laura Kjærgaard Fischer (Evangelisch-
lutherische Volkskirche in Dänemark)

Pfarrer Dimitris Boukis (Evangelische Kirche in 
Griechenland)

Pfarrerin Dr. Annette Gruschwitz (Evangelisch-
methodistische Kirche in Deutschland)

Pfarrerin Eva Guldanová (Evangelische Kirche 
A.B. in der Slowakei)

Pfarrer Dr. Tamás Kodácsy (Reformierte Kirche 
in Ungarn)

Dr. Georg Plasger, Mitglied der Evangelisch-re-
formierten Kirche in Deutschland und der Evan-
gelischen Kirche im Rheinland, Professor für sys-
tematische und ökumenische Theologie in Siegen. 

Pfarrer Thomas Prieto Peral (Evangelisch-lutheri-
sche Kirche in Bayern)

Pfarrer Dr. Ulrich Rüsen-Weinhold (Vereinigte 
Protestantische Kirche Frankreich – EPUdF)

 
Pfarrerin Ulrike Scherf (Evangelische Kirche in 
Hessen und Nassau)

Pfarrer Marko Tiitus, Estnische Evangelisch-
Lutherische Kirche (EELK), Bischof der Diözese 
Südestland 

Stellvertretende Ratsmitglieder 
Pfarrer Markus Schaefer (Evangelische Kirche im 
Rheinland)

Pfarrer Marco Batenburg (Protestantische Kirche 
in den Niederlanden)

Pfarrer Dr. Martin Hirzel (Evangelisch-reformier-
te Kirche Schweiz)

 
Pfarrer Marcin Brzóska (Evangelische Kirche 
A.B. in Polen)

Pfarrer Dr. Pawel Andrzej Gajewski (Evangeli-
sche Waldenserkirche)

Pfarrer Dr. Jørgen Thaarup (Evangelisch Metho-
distische Kirche, Nordeuropa)

Pfarrerin Jana Hofmanová (Evangelische Kirche 
der Böhmischen Brüder)

Dr. Klára Tarr Czelovszky (Evangelisch Lutheri-
sche Kirche in Ungarn), 

Pfarrerin Dr. Susanne Bei der Wieden (Evange-
lisch Reformierte Kirche, Deutschland),

 
 
Pfarrer Raphael Quandt (Evangelisch Lutherische 
Kirche in Bayern), 

Pfarrerin Petra Renate Magne de la Croix (Verei-
nigte Protestantische Kirche in Elsass und Loth-
ringen – UEPAL)

Pfarrerin Dr. Susanne Schenk (Evangelische Lan-
deskirche in Württemberg) 

Pfarrer Gerhard Servatius-Depner (Evangelische 
Kirche A.B. in Rumänien.) 
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